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heilige Anna, auf ihrem Schoß der Jesusknabe. Dieser reckt sich  

seiner neben Anna sitzenden Mutter entgegen, ihr einen Apfel 

reichend. Rechts sitzt die heilige Elisabeth. In ihrer Linken hält sie 

eine Schale mit Äpfeln und Weintrauben. Zu ihren Füßen kniet ein 

Bettler, die Hand nach einem Almosen ausstreckend. 

Auf dem linken Flügel unten: die Apostel Petrus und Paulus auf einer 

steinernen Bank sitzend. Petrus hält in seiner Linken die beiden 

Schlüssel. Neben ihm Paulus, die rechte Hand auf das Schwert ge-

stützt, durch das er hingerichtet worden sein soll. Zu Füßen Petri  

die kniende Figur eines Stifters im Mönchshabit, das Wappen mit 

den drei Reichsäpfeln weist ihn als Mitglied der Zwickauer Familie 

Gülden aus. 

Auf dem rechten Flügel oben: auf Baumstämmen sitzen am Rand eines 

Weges, der auf eine Stadt zuführt, vielleicht eine Ansicht Zwickaus, 

die ins Gespräch vertieften Apostel Andreas und Jakobus d. Ä. 

Andreas, das Antlitz von weißem Haupt- und Barthaar gerahmt, in 

grünem Gewand und leuchtend rotem Mantel, hält das Schräg

balkenkreuz in seinen Händen. Jakobus trägt über gelbem Gewand 

einen grünen Mantel mit grauem Regenumhang und einen grauen 

Hut, an dem die Muschel, das Zeichen der Pilger, befestigt ist. In 

seiner Hand hält er den Pilgerstab. Während Andreas barfüßig er-

scheint, trägt Jakobus Schuhe.

Auf dem rechten Flügel unten: Links Johannes der Täufer und rechts 

Johannes der Evangelist. Der Täufer blickt aus dem Bild heraus, als 

wollte er mit dem Betrachter Kontakt aufnehmen. Mit der entblöß-

ten Rechten weist er auf das Buch mit dem Lamm. Sein grünliches 

Büßergewand kontrastiert mit dem hellvioletten Manteltuch, dessen 

gelbe Innenseite sichtbar wird. Johannes der Evangelist, dessen 

tiefroter Mantel sich voluminös über einem grünen Untergewand 

bauscht, wendet sich vom Betrachter ab, gebannt auf die Erscheinung 

am Himmel blickend, von der er im Buch der Offenbarung, das vor 

ihm liegt, berichten wird.

Die Außenseite des rechten Flügels zeigt den heiligen Nikolaus, einen 

Kaufmann bittend, ihm Korn aus einem Sack zu geben, um die 

Hungersnot zu lindern. In der Kappe des Kaufmanns ist die Maler

signatur „HH“ (?) zu erkennen. Die Malereien der Flügelaußenseiten 

sind im Gegensatz zu denen der Innenseiten unvollendet geblieben. 

Die Predella zeigt die Halbfiguren Christi, der zwölf Jünger und des 

Apostels Paulus.  

Der Schrein beherbergt die Figuren der Muttergottes und die der 

wickeln können. Neben dem in hoher Blüte stehenden Tuchmacher-

handwerk haben vor allem die um 1470 erschlossenen Silbergruben 

des nahe gelegenen Schneeberg wesentlich zum Reichtum der Stadt 

beigetragen. An der Wende zum 16. Jahrhundert war Zwickau die 

bevölkerungsreichste Stadt in Kursachsen. Der wegen seines Reich-

tums weit über die Grenzen der Stadt bekannte Berg- und Amt-

hauptmann Martin Römer († 1481) machte sich zusammen mit Hanns 

Federangel durch wohltätige Stiftungen und die Errichtung öffent

licher Anlagen und Gebäude verdient um die Stadt Zwickau. Um 1480 

errichtete er u. a. einen Kornspeicher, der zu den größten seiner Art 

in ganz Deutschland zählt. Das reich gewordene Bürgertum unterhielt 

Beziehungen zu den großen Zentren des Reiches und versorgte hei-

mische Schnitzer und Maler mit Aufträgen. 1519 gründete Georgius 

Agricola eine griechische Schule, die er mit der seit 1290 bestehen-

den Lateinschule zur Ratsschule verband. 1520/21 predigte Thomas 

Müntzer in der Stadt, 1523 öffnete die erste Druckerei und im selben 

Jahr bekannte sich der Pfarrer Nikolaus Hausmann zur lutherischen 

Reformation. Diese, aber auch der allmähliche Niedergang des Erz-

bergbaues führten einen Wandel herbei, der sicher auch die künstle-

rische Entwicklung heimischer Schnitzer und Maler beeinflusst hatte. 

Peter Breuer
Der Bildschnitzer ist vermutlich um 1470 in Zwickau geboren. Hier war 

er von 1497 bis zu seinem Tod am 12. September 1541 tätig. Im Würz-

burger Ratsbuch von 1492 wird er erstmals als „malergesell von zwi-

ka“ erwähnt. Breuer hat wohl in der Werkstatt Riemenschneiders (um 

1460–1531) gearbeitet, und ist dann nach Ulm mit seinen großen 

Schnitzerwerkstätten gezogen. 1497 entstand seine erste nachweis-

lich datierte Arbeit, ein Retabel für die Kirche in Steinsdorf bei Plauen. 

1504 erwarb er das Zwickauer Bürgerrecht. In dieser Zeit wird er eine 

eigene Werkstatt eröffnet haben. Zwischen 1504 und 1540 finden wir 

den Bildschnitzer mehrfach in den Schultheiß- und Geschoßbüchern, 

1523 erscheint „brewer der maler“ als Kirchenmeister der Heiligkreuz-

Kapelle bei der Brücke vor dem Tränktor. Sein Tod ist im Kirchenregis-

ter der Katharinenkirche verzeichnet. Über die Tätigkeit Breuers für 

Zwickauer Auftraggeber wissen wir nur wenig, schriftliche Zeugnisse 

sind kaum überliefert, die früheste Nachricht datiert aus dem Jahre 

1502 und belegt eine Arbeit für die Marienkirche. 1511 ist Breuer für 

einen vom kurfürstlichen Hofe ergangenen Auftrag entlohnt worden. 

Die nächsten Nachrichten finden sich erst wieder 1538/39. Sie bezie-

hen sich auf ein für den Zwickauer Rat gearbeitetes Kruzifix. 

Breuer fertigte vor allem für Dorfkirchen des Zwickauer Landes zahl-

reiche Altarretabel und Einzelbildwerke. Diese haben sich – abgese-

hen von einigen in die Museen von Chemnitz, Freiberg, Gera oder 

Zwickau gekommene Objekte – bis heute weitgehend in den Kirchen 

des westsächsischen Raumes erhalten. Breuer hat mit verschiedenen 

Malern zusammengearbeitet. Der bedeutendste ist Hans Hesse. Hes-

se erhielt seine Ausbildung wohl im nürnbergisch-fränkischen Raum; 

um oder kurz nach 1500 ist er nach Zwickau gekommen. Hier wird 

Hesse zum ersten Mal 1502 fassbar. Seit 1506 war er in Annaberg 

ansässig. Von 1520 bis 1539 hat er im benachbarten Buchholz gelebt. 

Zu den bedeutendsten Arbeiten Hesses gehören die Tafeln des ehe-

maligen Hochaltares der Annaberger Franziskanerkirche und die vier 

Gemälde der Rückseite des Bergknappschaftsaltares aus der Anna-

berger Annenkirche. Das Monogramm in der Kappe des Kaufmannes 

auf der Flügelrückseite des Zwickauer Altars wird, wenn auch nicht 

unwidersprochen, von der Forschung als das Monogramm Hesses, 

„HH“, interpretiert und die Flügelmalereien ihm zugeschrieben. Eine 

weitere Zusammenarbeit Breuers mit Hesse ist nicht belegt. 

Die Provenienz
Das Retabel nimmt in den Sammlungen des GRASSI Museums für 

Angewandte Kunst einen besonderen Rang ein. Entstanden ist es 

um 1500, vermutlich für die ehemalige Nikolaikirche in Zwickau/

Sachsen. Die Figuren werden dem sächsischen Bildschnitzer Peter 

Breuer (um 1470–1541) und die Malereien der Flügel und der Predella 

Hans Hesse (um 1470 bis um 1539) zugeschrieben. Seit 1908 befindet 

sich der Altar als Schenkung von Kommerzienrat Anton Mädler, dem 

Erbauer der Mädler-Passage, im Leipziger GrassI museum. 

Während des Zweiten Weltkrieges war das Retabel ausgelagert.  

In dieser Zeit gingen der Schreinkasten und der linke Flügel verloren, 

so dass seit dem Neubeginn des Museums von 1952 bis zur Schlie-

ßung der Schauräume im Jahre 1981 nur die Schreinfiguren ausge-

stellt werden konnten. Anlässlich der Wiedereröffnung des restau-

rierten Museumskomplexes 2007 erfolgte die Rekonstruktion des 

Schreins einschließlich der des verlorenen linken Flügels nach histo-

rischen Fotografien.

Maße und Material
Maße des Schreinkastens: Höhe 208 cm, Breite 203 cm, Tiefe 26 cm

Maße der Figuren: 

Madonna mit Kind: Höhe 126 cm, Breite 41 cm, Tiefe 20 cm 

Heilige Katharina: Höhe 116 cm, Breite 38 cm, Tiefe 24 cm 

Heilige Barbara: Höhe 116 cm, Breite 37 cm, Tiefe 22 cm 

Heiliger Nikolaus: Höhe 127 cm, Breite 35 cm, Tiefe 22 cm

Heiliger Fabian: Höhe 127 cm, Breite 35 cm, Tiefe 21 cm.

Material: Lindenholz, farbig gefasst, teilweise vergoldet, Dalmatika 

der beiden männlichen Heiligen und das Untergewand der Maria mit 

Pressbrokat belegt, an den Ärmelabschlüssen und dem unteren Ge-

wandsaum der Katharina Schriftzeichen, am rechten Ärmel „JHESVS“ 

zu entziffern. Die Kronzacken bei allen drei Frauenfiguren teilweise 

ausgebrochen. 

Inv. Nr. 1908.192 a–e

Das Retabel
Der Schrein über der Predella ist mit zwei Flügeln verschließbar. 

Die Flügelaußenseiten sind (waren) Szenen aus dem Leben des 

heiligen Nikolaus vorbehalten, die Innenseiten zeigen überein-

ander zwei im Gespräch befindliche Heilige in einer Landschaft. 

Auf dem linken Flügel oben: Anna Selbdritt und Elisabeth. Links die 
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Rekonstruktion der Innenseite des linken Flügels. Oben: Anna Selbdritt und Elisa-

beth. Unten: die Apostel Petrus und Paulus (Foto: Esther Hoyer, Leipzig)

Rechter Flügel, Innenseite. Oben: Apostel Andreas und Jakobus d. Ä. Unten: 

Johannes der Täufer und Johannes der Evangelist (Foto: Esther Hoyer, Leipzig)

Heiligen Nikolaus, Katharina, Barbara und Fabian. Die hoheitsvoll 

aufgerichtete, in die Ferne blickende Gottesmutter scheint schwebend 

zu schreiten. Der Mantel öffnet sich, umfängt mit seinen Staufalten 

den Halbmond zu ihren Füßen und gibt den Blick frei auf das in 

langen Falten herabfließende Kleid. Auf dem Haupt trägt sie eine 

Krone, unter der das Schleiertuch nach vorn vor den Körper schwingt. 

Es hinterfängt das lebhaft agierende Kind, das sich aus den halten-

den Händen der Mutter befreien möchte. Der Knabe greift in den 

Mantel der Mutter, den Reichsapfel haltend. 

Die Figuren der beiden heiligen Frauen Katharina von Alexandrien 

und Barbara sind in Haltung, Gestik und Gewandformationen auf die 

Mitte bezogen. Die Haarsträhnen fallen in langen Wellen seitlich am 

Rücken, bei Barbara in einer Strähne seitlich über die Brust hinab. 

Jeweils von einer Schulter gleiten die Mäntel nach unten und werden 

mit einer Handbewegung schräg vor den Körper gezogen. Der Man-

telstoff bildet sich stauende und knitternde Falten oder schlägt in 

Ohren zurück. Die knapp am Oberkörper anliegenden Kleider betonen 

mit reicher Bordüre den Saum des Halsausschnittes, werden gegür-

tet und fallen in kräftigen Falten abwärts. Der Gürtel der Barbara 

verknotet sich in detailreichem Naturalismus. Katharina hält in der 

Linken ein Buch, Barbara umfasst mit eleganter Pose der rechten 

Hand einen Kelch. 

Links außen im Schrein steht die Figur des heiligen Nikolaus. Das 

Haupt mit der Mitra ist nach rechts geneigt, das Antlitz von Falten 

zerfurcht. Die Rechte hielt den Bischofsstab. Das Buch mit den drei 

Goldklumpen liegt in der Linken. Sie greift gleichzeitig in den mit 

einer Fransenborte verzierten Saum des Pluviale, so dass es in einer 

großen Kurve vor dem Leib hochgenommen wird und in einem spitz-

zipfligen Umschlag endet. Eine reich ornamentierte Schließe hält das 

bischöfliche Gewand zusammen. 

Ähnlich der rechts außen stehende Fabian. Das Haupt mit dem falti-

gen Antlitz ist nach links geneigt, auf ihm die Tiara. Das Pluviale fällt 

in schweren Faltenbögen nach unten, und wird von der Linken in 

energischer Aufwärtsbewegung nach oben gezogen. Fransenborten 

fassen die Säume von Dalmatika und Pluviale ein. Die Attribute 

Papstkreuz und Schwert sind verloren.

Die blaue Rückwand des Schreins zieren Sternapplikationen. Ein 

gemalter Vorhang mit roten, weißen und grünen Fransen hinterfängt 

die Figuren. Scheibenförmige Nimben umgeben ihre Häupter. Der 

Altarschrein muss zu den kostbarsten Retabeln der Zwickauer Kirchen 

gehört haben. 

Zwickau 
Die im Süden des heutigen Freistaates Sachsen gelegene Industrie-

stadt ist vermutlich im ausgehenden 12. Jahrhundert gegründet 

worden. Begünstigt durch die Lage am Schnittpunkt wichtiger Han-

delsstraßen von Nürnberg nach Leipzig und von Böhmen in den 

Westen des Reiches hat sie sich zu einer bedeutenden Stadt ent

Die Predella mit den Halbfiguren Christi, der zwölf Jünger und des Apostels Paulus (Foto: Esther Hoyer, Leipzig)

Die Heilige Katharina (Detail) Maria (Detail) Der heilige Fabian (Detail, Fotos: Esther Hoyer, Leipzig)

Rechter Flügel, Außenseite. Der heilige Nikolaus im Gespräch mit einem Kauf-

mann (Foto: Betina Beck, Kesselsdorf)

Linker Flügel (Verlust), Außenseite. Die Rettung der in Not geratenen Seeleute 

(Foto: Archiv GRASSI Museum für Angewandte Kunst Leipzig)

Foto: Esther Hoyer, Leipzig



Die Schreinfiguren
Die Qualität der Schreinfiguren des Zwickauer Retabels ist von der 

Forschung stets hervorgehoben worden, übertrifft sie doch bei weitem 

die der sonstigen Arbeiten des Zwickauer Bildschnitzers. Neben der 

Muttergottes sind es vor allem die Figuren des Nikolaus und des Fa-

bian, die sich von den sonst bei Breuer anzutreffenden Gewohnheiten 

unterscheiden, letztere zeigen eine deutliche Nähe zu den stilisti-

schen Eigentümlichkeiten der Riemenschneider-Werkstatt. 

Neben Anlage und Habitus der Figuren sind es die Physiognomien, 

die nicht ohne Riemenschneidersche (Alt)-Männerköpfe zu denken 

sind. Schräg angesetzte, von zwei Unterlidfalten begrenzte mandel-

förmige Augen, schräg nach unten laufende Brauenwülste, ein hage-

res Gesicht mit schmaler, kräftiger Nase und tiefen Nasolabialfalten 

bestimmen die fein modellierte Gesichtslandschaft. Bisher hat man 

angenommen, dass vor allem die in den 1490er Jahren in der Werk-

statt Riemenschneiders entstandenen Bildwerke des Münnerstädter 

Altars (1492), eines Johannes Baptista aus der Haßfurter Kirche (um 

1492) und die Madonna aus dem Würzburger Neumünster (um 1493) 

stilbildend für Breuer gewesen sind. Der Kreis möglicher Vorbilder 

lässt sich aber erweitern, und mit ihnen erstaunliche Ergebnisse ge-

winnen.

Die Berliner Skulpturensammlung verwahrt einen aus der Riemen-

schneiderwerkstatt stammenden heiligen Erasmus, dessen ver-

wandtschaftliche Nähe zum Leipziger Fabian unübersehbar ist. Wie 

Fabian ist Erasmus im Pontifikalornat dargestellt. Beider Körper

kontur scheint in ein gleichmäßiges Oval einbeschrieben, beide 

präsentieren auf gleiche Weise die Attribute. Beide fassen mit der 

Linken das Pluviale und ziehen den Stoff so vor den Leib, dass er auf 

der einen Seite schwer nach unten fällt, mit lebhaften Knittern 

durchsetzte V-förmige Hebungen bildet und auf der anderen Seite 

durch einen straff nach oben strebenden diagonalen Faltenzug einen 

Kontrapunkt erhält. Diese Motive sind bei beiden Figuren so überein-

stimmend, dass man meinen könnte, sie sind von einer Hand oder 

nach einem gemeinsamen Urbild gefertigt.                                                                                                     

Besonders fallen die von rechtwinklig gebrochenen Stegen um-

schlossenen Mulden oder die abwärts laufenden Faltenröhren auf, 

die immer wieder durch kleine querlaufende Knickungen unterbro-

chen werden. An den Gewandsäumen finden sich einander ähnelnde, 

mit Kordeln abgesetzte Fransenborten, die Infuln legen sich in der 

gleichen Weise über die Schultern, die Falten des Amikts sind nach 

der gleichen Weise gelegt, und die Stulpen der Pontifikalhandschuhe 

haben vergleichbare Faltenschiebungen. Ebenso nahe sind sich Kopf- 

und Körperbildung. Die hageren Gesichtszüge mit den eingefallenen 

Wangen, die tief eingeschnittenen Nasolabialfalten, der schmallippige 

Mund und die leicht schräg gestellten Augen lassen einmal mehr den 

verwandtschaftlichen Charakter beider Figuren hervortreten. Auch 

der sanft melancholische Gesichtsausdruck findet sich bei beiden. 

Letzterer war es, der in der Forschung dazu geführt hatte, einem 

Mitarbeiter der Riemenschneiderwerkstatt die Berliner, ursprünglich 

aus Kitzingen stammende, Erasmusfigur zuzuschreiben und eine 

Entstehungszeit um 1500 anzunehmen. Die enge Verwandtschaft 

zwischen diesem Erasmus und dem Fabian des Zwickauer Retabels 

ist bisher noch nicht ausreichend thematisiert worden. Die Gleich

artigkeit des Darstellungstypus, des Aufbaus der Figuren mit den 

gestischen und mimischen Details, die Behandlung der Gesichtspar-

tien und vor allem die nahezu identische Binnenstruktur der Gewän-

der sind so stark, dass ein gemeinsamer Werkstattzusammenhang 

nicht ausgeschlossen werden kann. Vermutlich existierte ein drei

dimensionales Urmodell, nach dem beide Figuren gearbeitet worden 

sein könnten. Fabian und Erasmus müssen zeitgleich, zumindest im 

gleichen Werkstattkontext entstanden sein. Dass es sich dabei nur 

um den Kontext der Riemenschneider-Werkstatt handeln kann, be-

darf keines Zweifels. Damit wird aber die Frage nach der Urheberschaft 

des Fabian und die nach seinem ursprünglichen Zusammenhang mit 

dem Nikolairetabel gestellt. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Nikolaus. Auch bei ihm sprechen die 

Durcharbeitung des Gesichtes sowie die plastische Erfassung der 

Einzelformen für eine nahe Verbindung zur Werkstatt Tilman 

Riemenschneiders. Hier ist der Kilian des Münnerstädter Altares zu 

nennen, auf dessen Nähe zu Arbeiten Peter Breuers schon immer hin-

gewiesen wurde. Auffällig die goldschmiedehaft präzise Wiedergabe 

der Mitraverzierung des Kilian und die der Pluvialschließe des Niko-

laus. Ist auch der Nikolaus das Werk eines anderen Bildhauers? Oder 

hat Breuer einen begabteren Schnitzer zu Hilfe gebeten, als er den 

großen Auftrag angenommen hatte? Das ist vorstellbar, denn  

die Herstellung eines fünffigurigen Altarschreins mit Gesprenge und 

Predella bedeutete eine immense Arbeit, die nicht ohne eine gut funk-

tionierende Werkstatt zu denken ist. Schriftliche Quellen fehlen auch 

hier, haben sich doch „Privatkontrakte“, die die Meister unter sich ab-

geschlossen haben, in den Archiven so gut wie nicht erhalten. 

Die Parallelität der Formen lässt auch einen Blick in die Herstellungs-

praxis zu. Es war durchaus üblich, nach einem bestimmten Typen

vorrat zu arbeiten, die Motive auszutauschen und in veränderten 

Zusammenhängen immer wieder neu zu verwenden. Und wie Rie-

menschneider war auch Breuer ein Meister der Wiederholung. Seine 

Figuren zeigen fast stereotyp ein Formenvokabular, das kaum Abwei-

chungen kennt. Die quer vor den Leib gezogenen Gewänder, deren 

Saum oftmals ohrenförmig umschlägt, bilden in der Regel drei diago-

nal verlaufende Faltenröhren, die großflächige Mulden mit mehr oder 

weniger differenzierten Knickungen umschließen. 

Die beiden heiligen Frauen des Zwickauer Retabels fügen sich prob-

lemlos in dieses Schema ein, und ihre länglich-schmalen Gesichter 

mit den sanft schräg gestellten Augen unter linienhaft schmalen 

Brauenbögen, den etwas aufgeworfenen Lippen, deren Winkel leicht 

nach oben ziehen, den Grübchen im vollen Kinn, vertreten jenen 

Typus, den Breuer, zwar variierend, aber stets für seine weiblichen 

Figuren verwendet hat und wie er sich, wenn auch viel steifer in 

Ausdruck und Zeichnung der Linien und Kurven, am nächsten ver-

gleichbar in den Figuren des Marienretabels der Gnandsteiner Burg-

kapelle findet. An ihm ist das allen Altarschreinen Breuers eigene 

ästhetisch geschlossene Erscheinungsbild besonders gut zu beob-

achten. Die Figuren des Nikolairetabels wollen sich in dieses Bild 

nicht recht einordnen lassen. 

Auch die Muttergottes unterscheidet sich im schnitzerischen Tempe-

rament ihrer sensibel vorgetragenen Schreitfigur mit dem erhobenen 

Haupt und dem in weite Fernen weisenden Blick von den übrigen 

Madonnen Breuers. Die in leichter Symmetrieachse angelegte Figur 

besitzt eine beachtenswerte Dreidimensionalität. Ihre Schönheit  

und jugendliche Ausstrahlungskraft wird in einer bildhauerischen 

Souveränität vorgetragen, die eine gewisse klassisch anmutende 

Ausgewogenheit besitzt und sich so im Werk Peter Breuers nicht 

noch einmal beobachten lässt. Der sich vorn öffnende Mantel mit 

den weich ondulierenden Säumen, die Vielzahl einzelner Falten

motive, die Art, wie sich der Schleier unter der Krone hervor über den 

Körper legt und nicht zuletzt das diagonal vor dem Körper der Mutter 

agierende Kind deuten auf genaue Kenntnis ulmischer Bildhauer

arbeiten hin. 

Schon immer hat man in der Muttergottes des Nikolairetabels den 

Reflex eines Ulmer Aufenthaltes des Zwickauers gesehen und auf 

ihre Nähe zu Arbeiten Michel Erharts, insbesondere der Madonna des 

dotierte. Dieser stiftete, so Friedrich Meinhold über den Erwerb des 

Altares für Schloss Schweinsburg 1863/64 im Archiv für die sächsi-

sche Geschichte, der Zwickauer Nikolaikirche im Jahre 1475 einen 

kostbaren alten Altarschrein und bestimmte ihn für den St. Wolfgang-

saltar. Dieser Schrein, der dann „beim Eingange dieser Kirche 1529 

der Kirche in Bockwa geschenkt worden war“, wurde von hier aus 

„nach Schweinsburg abgegeben.“ Dieser Altarschrein soll, so später 

der Zwickauer Stadtchronist Emil Herzog 1875 im Archiv für die säch-

sische Geschichte, wahrscheinlich von einem Nürnberger Künstler 

gefertigt worden sein. Weitere Nachrichten sind bisher nicht bekannt 

geworden. Nur einmal erfahren wir Näheres über das Aussehen des 

Retabels: 1842 lesen wir in Sachsens Kirchengalerie über die Kirche in 

Fachbegriffe
Amikt: Schultertuch, das über der Albe 

getragen wird

Albe: weißes Untergewand aus Leinen, 

das von allen Klerikern getragen wird

Dalmatika: knöchellanges Gewand der 

Geistlichen, wird bei feierlichen Anläs-

sen vom Bischof getragen

Geschossbuch: im Mittelalter Steuer-

verzeichnis 

Gesprenge: geschnitzter, mit reichem 

Rankenwerk und architektonischem Zier-

rat versehener Aufsatz eines spätmittel-

alterlichen Retabels. Meist mit mehre-

ren Figuren bestückt.

Infuln (Infulae): die beiden Zierbehän-

ge am hinteren Teil der Mitra 

Kirchenmeister: beaufsichtigte das mobi-

le und immobile Vermögen einer Kirche

Mitra: im späten Mittelalter meist 

kostbar geschmückte Bischofsmütze

Nimbus (Nimben Pl.): Heiligenschein. 

Bockwa, dass der „geschnitzte schöne Flügelaltar aus der eingegan-

genen Zwickauer Nikolaikirche (ist)… und 5 vergoldete Statuen (ent-

hält), nämlich die Maria mit dem Christkind, umgeben von St. Barbara 

und St. Katharina und an den Flügeln rechts St. Paulus (oder Niko-

laus) und links St. Petrus...“ 

Anton Mädler
Anton Mädler (1854–1925), der Stifter des Retabels, war Mitinhaber 

der 1850 in Wurzen gegründeten und seit 1886 in Leipzig-Lindenau 

ansässigen Königlich Sächsischen concessionierten Koffer- und Ta-

schenfabrik Moritz Mädler. Die Patentierung eines Rohrplattengewe-

bes (1894) ermöglichte die Herstellung leichter Koffer und bewirkte 

den Aufschwung der Firma zu einem Weltunternehmen. Berühmt 

geworden ist Anton Mädler durch den Bau der nach ihm benannten 

Mädler-Passage. Zwischen 1912 und 1914 ließ er die alten Gebäude 

um Auerbachs Hof in der Leipziger Innenstadt abreißen und an ihrer 

Stelle ein fünfgeschossiges Durchgangshaus errichten, das eine von 

einem Glasdach überspannte 142 m lange Passage erhielt. Der Gebäude-

komplex wurde als Messehaus für Porzellan-, Wein und Lederwaren-

messen genutzt. Nach Mädlers Vorgaben blieben die historischen 

Gewölbe von Auerbachs Hof erhalten, sie wurden als Weinrestaurant 

in die neuen Gebäude integriert und mit Kunstwerken ausgestattet, 

die auf die Geschichte dieses berühmten Hauses, insbesondere auf 

die Sagen um Dr. Faustus eingingen. Anton Mädler ließ mit dieser 

Passagenanlage eine für Leipzig vollkommen neue Architektur des 

Durchgangshauses errichten. Seine Eleganz und Weiträumigkeit 

erhebt es zu einem Bauwerk von europäischem Rang und zeugt 

zugleich vom hohen Stand der Leipziger Bürgerkultur. Die 1902 von 

Julius Zeißig erbaute und wieder restaurierte Villa Mädlers im Leipzi-

ger Stadtteil Leutzsch ist heute wieder exklusiver Ort festlicher Be-

gegnungen. Mädler hat, wie viele seiner Zeitgenossen die Leipziger 

Museen mit reichen Stiftungen bedacht (u. a. mit Fayencen, Majoli-

ken, Möbeln und Porzellanen). Und als er der Stadt Leipzig und dem 

damaligen Kunstgewerbemuseum das großzügige Angebot unterbrei-

tet hatte, das Nikolaus-Retabel in die Sammlungen aufzunehmen, 

stimmte der Verwaltungsausschuss am 22. April 1908 der Erwerbung 

einmütig zu. Nicht nur, weil es sich bei dem Altarschrein um ein vorzüg-

liches Beispiel spätmittelalterlicher Schnitzkunst handelte, sondern vor 

allen Dingen, weil es für die Leistungsfähigkeit sächsischer Werkstätten 

stehen konnte. 

Ikonographie
Andreas, Heiliger: Bruder des Petrus und mit diesem einer der ers-

ten Jünger Jesu. Das Kreuz mit den x-förmigen Schrägbalken deutet 

auf das Martyrium des Apostels hin.

Anna Selbdritt: Anna, nach der Legendenüberlieferung Mutter der 

Maria, wird stets als Matrone dargestellt. Zeigt man sie gemeinsam 

mit Maria und dem Jesusknaben, bezeichnet man diese Gruppe als 

Anna Selbdritt. Diese Gruppe ist seit dem ausgehenden Mittelalter 

besonders beliebt.

Barbara, Heilige: Lebte im 3. Jahrhundert. Von ihrem Vater in einem 

Turm gefangen gehalten, hat sich Barbara zum Christentum bekehrt, 

erlitt zahlreiche Martyrien und wurde enthauptet. Ihre Attribute sind 

der Turm oder ein Kelch. Letzterer weist auf den Beistand der Heiligen 

in der Sterbestunde hin.

Elisabeth von Thüringen, Heilige (1207–1231): Seit 1211 auf der 

Wartburg lebend, vermählt mit dem Landgrafen Ludwig IV. Nach des-

sen Tod von der Wartburg vertrieben. Sie gründete in Marburg ein 

Spital, pflegte und speiste Arme und Kranke. Ihre Attribute sind ein 

Bettler zu Füßen, eine Schale mit Brot oder Früchten.

Als Scheibe oder Strahlenkranz um das 

Haupt göttlicher oder heiliger Personen 

gelegt

Pluviale: vorn offener, ärmelloser Chor-

mantel der Geistlichen, wird von einer 

reich verzierten Spange, der Chormantel-

schließe gehalten. Teil des bischöflichen 

Ornates

Pontifikalhandschuhe: meist aus Sei-

de gefertigte Bischofshandschuhe mit 

weiten Stulpen

Predella: Untersatz des Altarschreins, 

seit dem 15. Jahrhundert allgemein ge-

bräuchlich

Retabel: (lat. Rückwand) auf dem rück-

wärtigen Teil der Altarmensa auf

gesetzter, mit zwei oder mehreren Flü-

geln verschließbarer Kasten (Schrein)

Tiara: hohe Kopfbedeckung des päpst

lichen Ornates, seit dem 13. Jahrhun-

dert mit zwei, später mit drei Kronrei-

fen geschmückt
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Blaubeurener Retabels, hingewiesen. Man darf dabei aber nicht ver-

gessen, dass Breuer, wenn er tatsächlich in Ulm gewesen sein sollte, 

weit mehr als die Gepflogenheiten nur einer Werkstatt rezipiert hat. 

Zu groß und zu bedeutend waren die Ende des 15. Jahrhunderts  

in Ulm tätigen Schnitzwerkstätten. Eines ist sicher: die Frage, ob  

es sich bei allen Figuren des Zwickauer Retabels tatsächlich um 

Arbeiten Peter Breuers handelt, muss neu gestellt und beantwortet 

werden.

Die Geschichte des Retabels
Sie scheint ebenso kompliziert wie die Einordnung der Figuren in das 

Œuvre Peter Breuers. Die Nikolaikirche war die kleinste Kirche inner-

halb der Zwickauer Stadtmauern. 1520 bereits nicht mehr genutzt, 

wurde sie 1529 gänzlich geschlossen. 1632 war sie Herberge, 1650 

besserte man mit ihren Schiefern das Dach der durch einen Brand 

beschädigten Marienkirche aus. Schließlich wurde die Nikolaikirche 

1682 abgetragen. Sie war keine Pfarrkirche wie die benachbarte Ka-

tharinenkirche oder die Marienkirche, demzufolge auch weniger reich 

mit Altären ausgestattet. 1511 bereits hatte der Zwickauer Rat einen 

Altar der Nikolaikirche in das im gleichen Jahr zur Pfarrkirche erhobe-

ne Gotteshaus nach Bockwa gegeben. Dabei soll es sich um den 

kostbaren Schrein für den St. Wolfgangsaltar gehandelt haben. Auch 

die Bockwaer Kirche wurde baufällig, 1838 abgerissen und 1853–1856 

durch einen Neubau ersetzt. 1856 erwarb der Kaufmann Christian 

Friedrich Meinhold (1787–1854) den Zwickauer Altar für sein Schloss 

Schweinsburg bei Crimmitschau. Von ihm wurde er 1908 mit Mitteln 

von Kommerzienrat Anton Mädler (1864–1925) für das Leipziger 

Kunstgewerbemuseum erworben. 

Seither sehen wir in diesem Altarschrein das Retabel für den Haupt-

altar der Zwickauer Nikolaikirche. Ein Auftraggeber ist bisher nicht 

bekannt. Vielleicht war es ein Mitglied der Familie Gülden? In den 

schriftlichen Quellen werden immer wieder Stiftungen für einen Fabian-/

Sebastianaltar und einen Wolfgangaltar erwähnt, nicht aber für einen 

Nikolausaltar. Nur einmal findet sich in den Rechnungen der Nikolai-

kirche aus der Zeit zwischen 1476 und 1483 der Hinweis, dass dem 

„löffelholz ….  von sant niclaus zu mallen gegeben wurde“, und dass ein 

Tischler für das über ein Nikolausbild zu schneidende Gesprenge ent-

lohnt wurde. Übereinstimmend berichten die Quellen von Altarbene-

fizien für St. Fabian, Sebastian und Andreas sowie für St. Wolfgang, 

die der reiche Hanns Federangel, Freund des berühmten Martin Römer, 

Fabian, Heiliger (gest. 20. Januar 250): Märtyrer, wurde zum Papst 

gewählt, ehe er die Bischofsweihe empfangen hatte.

Jakobus d. Ä. Heiliger: Jakobus d. Ä., einer der 12 Jünger Jesu und 

Bruder des Apostels Johannes, wurde enthauptet. Der Legende nach 

gelangten seine Gebeine nach Spanien. Über ihnen ist die Wallfahrts-

stätte Santiago de Compostela errichtet. Kurzer Mantel, Hut, Schuhe 

und die Pilgermuschel sind seine Attribute. 

Johannes Baptist: Bußprediger und Täufer. Er taufte Jesus im Jor-

dan, erkannte in ihm den Messias und nannte ihn Lamm Gottes.  

Auf Wunsch Salomes, einer Tochter des Herodes Antipas, ließ dieser 

Johannes hinrichten (um 28/29 bzw. 31/32). Sein Attribut ist das 

Lamm Gottes mit dem Kreuzstab auf einem Buch.

Johannes d. Evangelist: Lieblingsjünger Jesu. Gilt als Verfasser des 

nach ihm benannten Evangeliums. Johannes wurde auf die Insel 

Patmos verbannt, wo er die Offenbarung (Apokalypse), das letzte Buch 

der Bibel, geschrieben haben soll.

Katharina von Alexandrien, Heilige, Märtyrerin: Katharina lebte Ende 

des 3./Anfang des 4. Jahrhunderts. Sie bekannte sich zum Christentum 

und bekehrte 50 Philosophen, die sie von ihrem Glauben abbringen 

sollten. Katharina wurde enthauptet, da ein Blitz das Rad ihres Marty-

riums zerstört hatte. Attribute: Schwert, Buch und zerbrochenes Rad.

Nikolaus von Myra, Heiliger, Bischof von Myra in Lykien (gest. um 
350): Als Bischof in Pontifikalkleidung mit Stab und Buch dargestellt. 

Auf diesem drei Goldklumpen. Der Legende nach warf Nikolaus diese 

in das Schlafzimmer dreier Schwestern, ermöglichte so die Mitgift 

und rettete sie vor dem Verkauf an ein Freudenhaus. Eine weitere 

Legende berichtet von einem Kornwunder, durch das Nikolaus die 

Hungersnot in Myra bannte.

Paulus, Heiliger, Apostel der Nichtjuden, eigentlich Saulus: Unter 

Kaiser Nero (37–68) um 66 durch das Schwert enthauptet, das zu 

seinem Attribut wurde. Eine Erscheinung auf dem Weg nach Damas-

kus brachte ihn von seinem Hass gegen die Christen ab. Paulus mis-

sionierte und verkündete daraufhin die Evangelien. Seine Briefe sind 

Bestandteil des Neuen Testamentes.

Petrus, eigentl. Simon, Heiliger: Bruder des Apostels Andreas, einer 

der Erstberufenen der zwölf Jünger Jesu. Dieser verlieh ihm den Na-

men Petrus, der Fels. Petrus war der erste Bischof von Rom. Er starb 

während der Christenverfolgung unter Kaiser Nero.
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